Die Melioration des Gackopolje.
Der Seitenast der dinarischen Alpenkette, welche Bosnien und die Hercegovina durchzieht, dann auf montenegrinisches und albanesisches Gebiet übergeht, erreicht im Dormitor (2(i06 m Meereshöhe) seine höchste Erhebung. In den Vorbergen dieses mächtigen Gebirgsmassivs breitet sich der Bezirk Gacko, der höchstgelegene der Hercegovina, aus. Dessen wirtschaftliches und politisches Centrum ist das 950 m über dem Meere gelegene, 52 km-2 umfassende Gackopolje, von welchem ein Complex von circa 14 km2 den Gegenstand der Melioration bildet. Für die Inauguration des Melioration suntemehmens- im Gackopolje war nebst dem volkswirtschaftlichen auch das politische Interesse von besonderer Bedeutung und erscheint es zum besseren Verständnisse der ganzen Action wünschenswerth, eine kurze Schilderung dieser Verhältnisse der eigentlichen Beschreibung des Meliorationsunternehmens voranzuschicken.

An der Peripherie des Kreises Mostar gelegen, angrenzend an das der Cultur noch weit entrückte Montenegro, von Bosnien durch die hochaufragenden Gebirge der Wasserscheide zwischen Adria und schwarzem Meere getrennt, sind dem von der Welt fast abgeschlossenen Bezirke Gacko die Vortheile, welche Handel und Verkehr mit sich bringen, versagt. Das Volk dieser entlegenen Berge ist daher in seinem Erwerbe fast ausschliesslich auf die Nutzbarmachung des Bodens, auf Ackerbau und Viehzucht angewiesen. Aber auch der erstere allein würde nur einen geringen Bruchtheil der ohnedies spärlichen Bevölkerung zu ernähren vermögen; denn es entfallen von der Gesammtfläche des Bezirkes per 72.632 ha auf Äcker nur 4355, auf Gärten 49, Wiesen 4984, Hutweide 41.772, Wald 20.310 ha(wovon nur 9812 ha Hochwald), der Rest ist unproduetiv. Von der geringen Ackerfläche liefert nur wenig mehr als die Hälfte den vollen Ertrag, während der in Höhen von über 1000m gelegene Rest derselben nur eine spärliche Ernte ergibt. Es bleibt sohin für die 10.582*) Seelen zählende Bevölkerung als Haupterwerbsquelle nur die Viehzucht. Diese vermöchte allerdings, infolge des grossen Umfanges der Weideflächen und bei rationellem Betriebe, der Bevölkerung die Bedingungen nicht allein für eine erträgliche Existenz, sondern auch für die Erreichung eines gewissen Grades von Wohlstand zu bieten. Allein die volle Verwerthung der Alpenweiden, als welche sich ein grosser Theil des Weidelandes im Bezirke Gacko qualincirt, wird wesentlich durch die Möglichkeit beeinflusst, den auf derselben über Sommer ernährbaren Viehstand in der anderen grösseren Hälfte des Jahres durch das Erträgnis der Wiesen und der sogenannten Nachweide erhalten zu können. Letztere müssen in einem richtigen Verhältnisse zur Ausdehnung und zum Erträgnisse der Hochweide stehen, um ans beiden den ökonomischesten Effect zu erzielen. Leider ist der Bezirk, wie den vorangeführten Daten zu entnehmen, auch mit Wiesen sehr spärlich bedacht, deren Fläche nur mit circa dem zehnten Theile der Ausdehnung der Weiden zu bemessen ist.

Diese Ungleichheit der Yertheilung wird noch verschärft durch den Umstand, dass das Gackopolje, in welchem der grüsste Theil der Wiesen gelegen ist, unter dem Einflusse hydrologischer Excesse und einer ungünstigen Vertheilung der atmosphärischen Niederschläge stehend, vor der Melioration zum grossen Theile total versumpft war, im Hochsommer aber empfindlich unter dem Mangel an Wasser leidet.

Die Folgen des Missverhältnisses zwischen dem Erträgnisse der Wiesen und jenem der Weideflächen machten sich denn auch im Bezirke Gacko in ganz besonderem MalSe geltend. Das Bestreben der Bevölkerung, den ihnen im Sommer gebotenen Schatz der Hochweiden thunlichst auszunützen, führte sie dahin, einen möglichst grossen Viehstand zu halten, für welchen, wenn er die Hochweiden verliess und auch die Nachweide im Thale nicht mehr ausgenützt werden konnte, wegen der geringen Heuproduction das Futter im Winter mangelte. Die totale Entkräftung des Viehes über Winter, infolge dessen auch zahlreiche Verluste am Viehstand, die Verschleuderung desselben um jeden Preis, waren die mit jedem Frühjahre sich stetig wiederholenden Erscheinungen in Gacko.
Anbetrachts dieser ungünstigen wirtschaftlichen Situation kann es nicht wundernehmen, wenn in Gacko zur Zeit der ottomanischen Regierung das die Waffe liebende Volk der Hercegovcen, statt in mühevoller Arbeit dem Boden sein kärgliches Brot abzugewinnen, in die Berge zog und das freie Leben der Hajduken führte, wenn Noth und Hunger sein ständiges Los waren, und die Anarchie in diesem entlegenen und schwer zugänglich gewesenen Landestheile mehr als anderswo zum Ausbruche kam. Gacko wurde zu einem constanten Herde der Unruhen, zugänglich jeder Agitation aus dem benachbarten Montenegro. Das muhammedanische Element der Bevölkerung, welches den meisten Grundbesitz in Händen hat, war es, das hiedurch am härtesten betroffen wurde. Die Ergebnisse der Volkszählung vom Jahre 1879 sprechen deutlich genug, auf welchen Grad der Verarmung die Bevölkerung gesunken war. Auf 92!)5 Seelen dieses von der Viehzucht lebenden Bezirkes kamen nur 1258 Pferde, 3617 Rinder, 11.320 Schafe und Ziegen, welche Zahlen auch so ziemlich das damalige ganze bewegliche Vermögen im Bezirke darstellen.

Selbst die ottomanische Verwaltung konnte solchen Zuständen gegenüber nicht ganz unthätig bleiben. Alljährlich wanderten Unterstützungen nach Gacko, um das Volk vor dem Verhungern zu schützen. Die Gackaner wurden so zu einer Art von Staatspensionären, Gelegenheit zu sonstigem Verdienste gab Raub und Kampf. Auch die österreichisch-ungarische Verwaltung musste in den ersten Jahren der Occupation diese Unterstützungen theils durch Verabfolgung von barem Gelde, theils durch Betheilung der Bevölkerung mit Frucht fortsetzen. Circa G0.000 fl. wurden in dieser Form in den Jahren 1879—1882 als Spenden vertheilt. Welchen Umfang die Noth erreichte, lässt sich aus einer vom 11. December 1880 datirten Meldung des Bezirksamtes Gacko entnehmen, wonach auf Grund des Ergebnisses der Ernte vom Jahre 1880 für das ganze folgende Jahr 1881 auf eine Person nur 58 kg Getreide, 24 kgKartoffel und 4 kg Kraut zur Ernährung entfielen, trotzdem zu jener Zeit schon der grösste Thcil der oben angegebenen Unterstützungssumme verausgabt war und die Bevölkerung unter Garantie ihrer Notablen sich bei einem Ragusaner Kaufmanne 1875 qGetreide ausgeliehen und bereits verwendet hatte. Ein Drittel der Bevölkerung des ganzen Bezirkes war damals vollständig auf die Unterstützung des Staates angewiesen.

Die Befestigung der Sicherheit und Ordnung, die sich mehrende Gelegenheit zum Verdienste, einerseits bei der Verpflegung der in Gacko und später in Avtovac concentrirten grossen Truppenmacht, andererseits bei den in den Jahren 1880—1887 durchgeführten Strassenbauten Nevesinje—Gacko—Avtovac und Avtovac—Plana (als Ajisehluss an den Strassenzug nach Ragusa), ftir welch. letztere im ganzen rund 432.000 fl. verausgabt wurden, machten wenigstens der äussersten Noth ein Ende. Dieselbe wurde hiedurch wohl gelindert, nicht aber von Grund aus beseitigt. Nur eine die wirtschaftlichen Verhältnisse des Bezirkes auf Basis der vorhandenen natürlichen Bedingungen verbessernde Action konnte dauernde Hilfe bringen, ja sogar die Grundlagen für den Wohlstand der Bevölkerung schaffen. Als solche stellte sich die Förderung der Viehzucht dar und als erstes Mittel hiezu die möglichste Beseitigung des winterlichen Futtermangels durch Hebung des Erträgnisses der Wiesen im Gackopolje. An letzteren participirt eine so grosse Anzahl von Wirtschaften, dass der Effect dieser Massregel thatsiichlich auch einem grossen Theile der Bevölkerung unmittelbar zugute kommt.
Diese Vorgeschichte der Melioration wird die sonst vielleicht auffallende Thatsache hinreichend erklärlich erscheinen lassen, wenn, wie es im Gackopolje der Fall ist, die Melioration von I'rivatgründen auf Staatskosten erfolgt. Es ist eine durch die gänzliche Verarmung des Volkes nothwendig gewordene Hilfsaction. Indem sie dem Volke die Möglichkeit zur dauernden Verbesserung seiner materiellen Existenz bietet, wird dasselbe der Ruhe und Arbeit und der Ergebenheit an die österreichisch-ungarische Verwaltung zugeführt.

Werfen wir nun einen Blick auch auf jene Eigenthümlichkeiten des Arbeitsfeldes (Taf. VI), welche für die zu lösende Aufgabe vom technischen Standpunkte von Interesse sind.

Die südöstlichste Ecke des circa 24 km langen und im Mittel 3-5 km breiten Beckens von Gacko ist verkarstet, nördlich von Dobrelja beginnen Weide, Wiese und Ackerland und breiten sich über die ganze Ebene bis an ihr Ende aus. Dieser Theil in einer Länge von beilaufig 16 km bildet das eigentliche Gackopolje. Eine nicht sehr bedeutende, vom Fusse der Haba planina in der Gegend des Dorfes Stolac abzweigende, über Kula Fa/lagic führende Hügelkette scheidet dasselbe in ein grosses und kleines Polje. Das erstere umfasst den Haupteomplex des dermalen in die Melioration einbezogenen Territoriums im Ausmasse von circa 1000 ha, dessen Erweiterung um circa 38Ü/1C/, wie aus dem Übersichtsplane zu entnehmen, bis Medanic geplant und zum Theile auch schon in Angriff genommen worden ist.

Die fur die Melioration in Betracht kommende Fläche hat in der zwischen dem Fusse der Ponikve planina und der Musica gelegenen Partie eine schwache, gegen den Fluss zu gerichtete Neigung, welche sich in der Höhe zwischen Gaeko und Avtovac noch bis zum Hande der Hügelkette von Kula Fazlagié fortsetzt, so zwar, dass hier die Musica, am oberen Rande der mit l—2°/00 geneigten Ebene dahinfliessend, für die Bewässerung sehr günstig situirt ist. In der Längsachse des Polje genommen, folgt im links der Musica gelegenen Theile die Neigung desselben im allgemeinen der Flussrichtung, während die rcchtsuferige nordwestliche Ecke sich sanft gegen die Musica abdacht. Mehrere kleine aus der Ebene aufsteigende Hügel und Terrainwellen unterbrechen diese hier im allgemeinen geschilderte Terrainformation, ohne selbe jedoch wesentlich zu alteriren.

Das über den ganzen westlichen und südlichen Theil der Hercegovina ausgebreitete Phänomen des Karstes verleiht auch den das Becken gegen Süden und Westen zu einschliessenden Gebirgen den Stempel der Karstlandschaft, erreicht aber an den Hängen der nordöstlich gelegenen Randgebirge des Lebrsnik und des ¿ivan sein Ende. Der den oben genannten beiden Gebirgsstöcken vorgeschobene Höhenzug der Ponikve planina besteht aus einer vielfach wiederkehrenden Wechsellagerung von theils

massigen, theils nur 10—30 cm starken Bänken schön geschichteten, mehr oder minder mergeligen Kalksteinen mit plattigen Mergel- und dünngeschichteten Thonschicfern. Die starke Verwitterbarkeit der letzteren im Gegensatze zu jener der Kalksteine gibt dem Hochplateau der Ponikve sein eigenartiges Gepräge, von welchen fur unsere Zwecke nur das zahlreiche Vorkommen humusreicher, schön beraster Flächen und die schwache Neigung zur Karstbildung zu erwähnen ist. In ähnlich geologischer Bildung baut sich auch aus den etwas breiteren Sohlen der die Muéica bildenden Ursprungsbäche, der Vrba, Dramesina und Zanjevica das Massiv des Lebrsnik auf, während das Thal des aus der Vereinigung der drei genannten Bäche entstehenden Muaicaflusses von Kline abwärts bis Mulje aus festen, theils gebankten, theils dicht geschichteten mergeligen Kalksteinen besteht, welche der Fluss in einem engen I)efile durchbricht.

Dieser geologischen Bildung entsprechend strömen dem Polje von den Hängen des Lebrsnik und des /ivan die einzigen im geschlossenen Gerinne zutage abfliessenden namhafteren Gewässer, die Musica und der Graoanicabach, und aus dem Fusse der Ponikve planina die meisten Quellen zu, während die Wasserabgabe der übrigen, unter der Einwirkung des wasserverzehrenden Karstes stehenden, das Becken einschliessenden Gebirge nur eine sehr geringe ist. Auch auf die Art des am sudlichen und westlichen Rande des kleinen Polje erfolgenden Wasserabzuges übt der Karst bereits seinen entscheidenden Einfluss aus.

Für die Melioration kommt in erster Linie die Musica in Betracht. Bis auf ü km oberhalb Kline, wo die Lehne des Lebrsnik erreicht wird, besitzt die Sohle des Hauptthales durchschnittlich 9"/00, im Defilé von Kline bis Mulje verringert sieh das Gefälle auf 7-5"/00. Am Ausgangspunkt des Defilé<s, beim Eintritt ins Gackopolje, kommen die vom Wasser mitgerissenen, übrigens nicht sehr bedeutenden Schuttmasse-n zur Ruhe und bilden einen Kegel mit sehr sanft geneigter Mantelfläche, an dessen Rande Avtovac liegt. Das mit 81 km2berechnete Niederschlagsgebiet der Musica führt bei Avtovac zur Zeit der gewöhnlichen Hochwässer noch circa 80 m3 per Secunde dem Polje zu, während im Hochsommer die bei Kline noch messbaren 20 Secundenliter im Schuttkegel bei Mulje verschwinden und das Bett der Musica bei Avtovac trocken liegt. Der zweite grössere Zufluss, der Grafanicabach, besitzt ein Niederschlagsgebiet von 60 km2, seine Wasserabfuhr ist dementsprechend kleiner als jene der Musica, doch insofern« günstiger, als die mit circa 0-2 m3 per Secunde zu schätzende geringste Wassermenge im Hochsommer direct ins Polje gelangt und zur Bewässerung benützt werden kann.

In früheren geologischen Epochen fanden die im Becken von Gacko zur Anstauung gebrachten Gewässer der Musica und Gracanica offenbar ihren Abfluss in der gegen Nordwest gerichteten Furche des Zalomskathales. Im gegenwärtigen Zustande bildet eine geringe Terrainerhöhung am Eingange dieses Thaies eine kleine Wasserscheide, welche der Musica und dem mit ihr im Polje sich vereinigenden Gracanicabache den Abfluss in diesem offenen Thalgerinne versperrt und dieselben zwingt, durch die zwischen den Dörfern Basioi und Stolac sich vorfindlichen Ponore unterirdisch ihren Weg fortzusetzen. Durch die vorerwähnte Hügelkette von Kula Fazlagié wird der directe Ablauf der Musica von Avtovac zu den Ponoren verwehrt. Dieselbe wird, wie aus der Karte ersichtlich, gezwungen, das Ende der Hügelkette bei Srdjevié zu umgehen und ihren Lauf bedeutend zu verlängern, so zwar, dass deren Gefalle auf ihrem 22 &ш langen Wege von Avtovac bis Stolac nur durchschnittlich 1°/00 beträgt. Bei diesem geringen Gefälle vermag das Flussgerinne die im Herbste und Frühjahre auftretenden Hochwässer der Musica und die später hinzukommenden Hochfluten des (iracanicabach.es nicht zu fassen. Diese nehmen ihren Weg in die tiefer gelegenen

Theilc des Polje, dasselbe während des Herbstes, Winters und Frühjahrs wiederholt überschwemmend. Finden nun auch die an der ( )berfläche angestauten Wasser in eirca einer Woche durch die vorhandenen Gerinne ihren Abzug, so verhindert doch die ebene Lage des Polje die Entwässerung des durchtränkten Bodens, infolge dessen derselbe versumpft und nur im Hochsommer durch Verdunstung austrocknet. Auch der vorzeitige Eintritt der Überschwemmung zu einer Periode, in welcher die Heuernte noch nicht eingebracht ist, vermag bedeutenden Schaden anzurichten.

Den Überschwemmungen, deren nachtheilige Folgen wir eben erörterten, verdankt aber das Polje andererseits eine mächtige Schichte urbaren Bodens, welchen die Musica und Grecanica mit ihren mergeligen und kalkigen Sedimenten ablagerte. Ihr wenn auch ungeregelter Verlauf bewirkt weiters eine allerdings zeitlich und räumlich ganz ungleichmässige Bewässerung, die der Vegetation infolge der vom Boden aufgesogenen grossen Wassermengen bis zu deren Verdunstung doch einen geringen Vorrat h von Feuchtigkeit verschafft. Mit dem Schwinden dieser Bodenfeuchtigkeit -sind die Wiesen auf die im Sommer spärlich fallenden Regen angewiesen.

Entsprechend den klimatischen Verhältnissen der ganzen Hercegovina sind auch im Becken von Gacko, wenn auch nicht in so ausgeprägter Weise wie in den tieferen Lagen dieser Provinz, während des Sommers die Niederschläge selten und unausgiebig. Nach einer achtjährigen Beobachtungsreihe fielen in der Station Avtovac im Durchschnitt im Frühjahr 392, Sommer 190, Herbst 437 und Winter 248; oder 31-0%, 15-0%, 34-5% und 19-5% der ganzen Jahressumme von 1267 mm. Die sommerliche Dürre erstreckt sich auf einen Zeitraum von eirca acht Wochen, während welcher das Polje derart austrocknet, dass der Boden tiefe Risse bekommt und die Grasnarbe verdorrt.

Diese Darstellung der hydrographischen und meteorologischen Verhältnisse des Gackopolje verweist mit Rücksicht auf die Bewirtschaftung desselben als Wiesenland von selbst auf die Grundzüge der zu bewirkenden Meliorationsarbeiten, welche in Kürze skizzirt die folgenden sind:

1. Entwässerung der versumpften Partien.

2. Möglichst ausgedehnte intensive und gleichmässige Anfeuchtung der Wiesen während des Frühjahrs, und Sommers.

3. Regulirung des Verlaufes der Hochwässer, ohne aber die Herbst- und Frühjahrsüberschwemmungen verhindern zu wollen.

4. Beschleunigung des Überganges aus der Sumpfvegetation in jene ertragsreicher Wiesen.

Der Lösung dieser Aufgaben sind die in der Folge beschriebenen Arbeiten gewidmet.

Die Versumpfung war naturgemäss an der tiefsten Stelle des Polje, daher in der Ichsc, welche die von Ost gegen West gerichtete Abdachung desselben mit dem Fusse der Hügelkette von Kula Fazlagié bildet, am intensivsten, zog sich aber zufolge der geringen Neigung dieser Abdachung weit in dieselbe hinauf, genährt aus einzelnen im Polje selbst entspringenden Quellen. Darnach bestimmte sich auch die Lage des Hauptentwässerungscanales HI, welcher entlang der vorerwähnten Hügelkette situirt ist. Um demselben nicht zu grosse Dimensionen geben zu müssen, wurde annähernd parallel und in Verbindung mit ihm stehend, auch der Canal V hergestellt. Beide werden vom Ostroiicabache aufgenommen und deren Wässer theils durch denselben, theils durch den Canal VIH der Musica zugeleitet. Eine Reihe von Seitengräben, zumeist in der Richtung des stärksten Gefälles der Ebene fast senkrecht auf die Hauptabzugscanäle angelegt, sorgt für die Entwässerung, beziehungsweise Entsumpfung des Terrains. In ähnlicher Weise wirkt auch mit seinen Verästelungen der Canal IV, welcher das Wasser einer im Polje auftauchenden namhafteren Quelle dem Glibovacbaehe zuführt. Über die Verwendung dieser Canäle zur Bewässerung wird noch an anderer Stelle die Rede sein.
Der Erfolg der Entwässerungsanlage machte sich schon in den nächsten Jahren nach deren Herstellung derart geltend, dass die Bevölkerung, die ganze Idee des Meliorationswerkes noch nicht erfassend, im Hinblick auf die im Sommer trocken stehenden Grftben ihrer Besorgnis vor den Folgen der Entwässerung in sehr charakteristischer Weise mit den Worten Ausdruck gab: „äto nam treba findzan bez kave?"*) Es lässt sich kaum treffender und kürzer der eigentliche Zweck der Meliorationsanlage, die Bewässerung, charakterisiren als mit diesem Ausspruche.

Wir haben schon gesehen, dass die Herbst- und Frühjahrshochwässer das Polje periodisch überschwemmen. Diese zeitlich und räumlich unglcichmässig vertheilte Wasserzufuhr kann zwar keine rationell bewässernde, wohl aber eine befruchtende Wirkung ausüben. Dieselbe trägt dem Polje, wie der kurzen Darstellung der geologischen Verhältnisse des Niederschlagsgebietes der Musica zu entnehmen, theils durch chemische, theils durch mechanische Lösung der Gesteine des Ursprungsgebirges düngende Bcstandtheile zu. Infolge der Auslaugiuig erhalten die aus den Alpenwiesen kommenden Wässer noch eine weitere Vermehrung der Nährstoffe. Eine von der k. k. landwirtschaftlich-chemischen Versuchsstation in Wien vorgenommene chemische Analyse des Schlammes der Mu&ica ergab:

Wasser 7-i»0% )

Stickstoff 0-37 % J Glühverlust . . . 20-25%

     und organische Substanzen. . . 11-98% J

     in Salzsäure unlöslich 75-4S%

     Phosphorsäure 0-24%

Kali - . 0-43%

Kalk. Kohlensäure, Magnesia ete. 3-60%

Nach diesen Ziffern kann der Schlamm der Musica rücksichtlich seiner chemischen Bestandtheile als vorzüglich i|tialincirt werden. Um so willkommener ist dieser befruchtende Effect der Überschwemmungen, als die während eines Theiles des Jahres mehr oder minder beschränkte Menge des zur Verfügung stehenden Wassers, anbetraehts der grossen Ausdehnung der zu meliorirenden Flächen, ohnedies für eine auf künstliche Weise einzuleitende düngende Bewässerung nicht hingereicht hätte, und schon aus diesem Grunde nur die Anfeuchtung der Wiesen erreichbar war.

Über den Wasserbedarf für die anfeuchtende Bewässerung in südlichen Ländern liegen Erfahrungsresultate vor, nach welchen dieselben in Oberitalien per ha und Secunde für Wiesen auf schwerem Boden l -026 l, auf mittlerem Boden l-494 ?,**) in Frankreich l-5—2l***) continuirlichen Zufluss erfordert. Nachdem die auf beiden Seiten der Musica gelegenen zu meliorirenden Complexe ein Areale von circa 1000 Л a zumeist schweren Wiesenbodens umfassen, so beträgt der Wasserbedarf bei Annahme von einem Secundenliter continuirlichen Zuflusses einen Secundencubikmeter und kann dieses Wasserquantum vom Monate October bis Mai dem Bette der Musica von Avtovac abwärts direct entnommen werden. Drei Grundwehre, das Avtovacer (Taf. XVIII, Fig. 4—8,
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*) Was nützt uns die Kaffeeschale ohne Kaffee?

**) Markus, Das landwirtschaftliche Meliorationswesen Oberitaliens, S. 59. ***) Perels, Handbuch des landwirtschaftlichen Wasserbaues, S. 501.

Taf. XIX, Fig. 6—8), Benko- und Hajvanwehr, dienen, wie dem Situationsplane zu entnehmen, während dieser Zeit zur Speisung der Bewässerungsgräben. Im Interval] zwischen Mai und October fällt jedoch allmählich der Wasserstand im Flusse bei Avtovac bis zur gänzlichen Austrocknung, im Ursprungsgebiete bei Kline bis auf '20 I per Secunde. und erst der Herbst bringt wieder die Füllung des Flussbettes. Für die Bewässerung der Wiesen während der im Durchschnitt 60 Tage lang dauernden Periode der grössten Trockenheit muss daher das Wasser aus dem Überflusse der Frühjahrsniederschläge in künstlicher Weise aufgespeichert werden.

Die Bedingungen hiezu sind in günstigster Weise vorhanden. Die geräumigen, nach einer eingehenden geologischen Untersuchung in ihren tiefer gelegenen Partien als wasserhältig erkannten Thäler der drei Ursprungsbäche Vrba, Dramesina und Zanjevica bieten unmittelbar vor ihrer Vereinigung hinlänglich Raum für die Magazinirung des benöthigten Wasservorrathes, und der am Zusammenflusse der Vrba und Dramesina bei Kline gelegene Eingang in das Felsdefile der Mueica ist zur Anlage einer Reservoirmauer wie geschaffen.

Die Frage, welche Wassermenge soll magazinirt werden, würde allerdings durch die Multiplication der drei Grundfactoren : 1000/?« durch 45 Tage mit l Secundenliter per Aa zu bewässernder Fläche = 3,888.000 m3 einfach beantwortet sein, wobei nach den bisherigen Beobachtungen angenommen ist, dass das Reservoir durch 45 Tage ohne Nachfüllung bleibt. Doch die Kosten der Reservoirmauer erreichen für eine so grosse Anlage eine Höhe, die bei aller Würdigung der hicmit erzielten Vortheile nicht im Verhältnisse zu letzteren stünden. Die wirtschaftlichen wie auch die Besitzverhältnisse des Gackopolje weisen vielmehr darauf hin, dass, wenn schon mit beschränkten Mitteln gearbeitet werden muss, nicht so sehr die intensive Hebung eines enger begrenzten Territoriums, als vielmehr die gleichmässige, wenn auch nicht den höchsten Anforderungen entsprechende Verbesserung eines möglichst grossen Wiesencomplexes anzustreben ist. Es wurde daher für die Berechnung des Minimalwasserbedarfes zur Sommerbewässerung die continuirliche secundliche Zufuhr nur mit 0-5 l per ha, und zwar nur für die links der Musica gelegene, 876 Ла umfassende Wiesenfläche angenommen, da die rechtsuferigen Wiesen wenigstens zum Theile mit Quellwasser speisbar sind. Der nach voriger Annahme zu beschaffende Wasservorrath von l,702.944 m3 wurde mit Rücksicht auf die Verluste durch Verdunstung und Versickerung auf 1,730.000 m3 erhöht, wobei die in 45 Tagen aus dem continuirlichen Minimalzufluss bei Kline per 20 Secundenliter resultirende Wassermenge von 77.760 m3 hinsichtlich der nutzbaren Wasserabgabe nicht in Betracht gezogen wird, weil selbe ebenfalls als Ersatz für Wasserverlust dienen soll. Dem in Taf. XXIII dargestellten Wirtschaftsplane ist zu entnehmen, dass die vorangegebene Minimaldotation von O-ö l per Secunde schon in etwas reichlicher mit Regen bedachten Sommern erhöht werden kann.

Nach dem Vorgesagten stellt sich als wichtigstes Object der ganzen Melioration die bei Kline im oberen Laufe der Musica zu errichtende Reservoiranlage dar.

Die Schaffung derartiger Bauwerke reicht bis an die Grenzen der Geschichte menschlicher Cultur. In China, Japan, Indien, Assyrien, Ägypten, Spanien, Peru, Ceylon finden sich seit undenklichen Zeiten solche Anlagen, theils teichartig, theils durch Anwendung von Thalsperren gebildet. Dem Beispiele der Alten sind die Culturvölker der Neuzeit und, durch die klimatischen Verhältnisse genöthigt, insbesonders jene, welche von den Mittelmeerländern Besitz ergritten, gefolgt. Grosse Summen haben die Engländer für die Aufspeicherung des Nilwassers verausgabt, die Verwendung noch grösscrer steht im Projecte. Mit einem Kostenaufwande von 7,840.000 Mark*) magazinirten die Franzosen in Algier 66,000.000m3 zur Bewässerung von 50.000 ha. Würde es noch eines weiteren Beweises für die wirtschaftliche Nothwendigkeit und Rentabilität derartiger Anlagen bedürfen, das Beispiel Englands und Frankreichs, dieser hervorragenden Colonisationsstaaten, documentât den Wert der Wasseraufspeicherung, insbesonders für das (îebict des subtropischen Klimas. Auch Spanien, das geschichtliche Land für Thalsperren, sorgt unaufhörlich für die Vermehrung dieser Objecte.
Die Construction des in Tat-. XXI, Fig. 2 dargestellten Protiles der Reservoirmauer in Kline (Taf. XIII, Fig. 1) ist nach dem Systeme des französischen Ingenieurs Kraut/, gebildet und sind die der Berechnung zugrunde gelegten Constructionsdaten der Zeichnung beigefügt.

Die Mauer konnte durchwegs auf Felsen fun dirt werden, wobei die seitlichen Anschlüsse an die beiderseitigen Felslehnen des Defiles treppenfürmig abgestuft wurden. Ihre grösste Höhe, vom Absatze des in der Flusssohle im Durchschnitt 4 m tiefen Fundaments an gemessen, beträgt 22Ю, die Breite an der Krone 4-6, an der Basis 16-7 und die Länge in der Kronenhöhe 104-5 w, der cubische Inhalt 9504 m3. Das Mauerwerk, welches in der Flusssohle auf einer 0-6 m starken Betonschichte ruht, wird aus Bruchsteinen cyklopenartig aufgeführt und hiezu ein mit Puzzolanerde aus Neapel hergestellter Mörtel**) benützt. Die für die Beschaffung des Nutzwassers von 1,730.000m3 nothwendige Wasseranstauung erreicht die Höhe von 19 m (Cote 1027 яг) über der Thalsohle; dieselbe steigt infolge der beim Abflusse des maximalsten Hoclnvassers eintretenden Stauung um weitere 2m. Mit Rücksicht auf die vor Winden möglichst geschützte Lage des Reservoirs, welche keinen bedeutenden Wellenschlag voraussetzen lässt, wurde l m freier Höhe über den höchst gestauten Wasserspiegel als genügend befunden und schliesst daher die Mauerkrone mit der Cote 1030 ab.

Zur unschädlichen Ableitung der Hochwässer dient ein im Felsen eingesprengter, von der Reservoirmauer vollständig unabhängig situirter Hochfluteanal. Die wichtigste Frage für die Dimensionirung dieses Canales, die Bestimmung der maximalsten zur Abfuhr gelangenden Hochwassermenge, musste mangels an Pegel- und Wassermessungen aus den vorhandenen Beobachtungen der Niederschläge in der Station Avtovac und der Grösse des Niederschlagsgebietes der Musica abgeleitet werden. Mit Benützung der Formeln des schweizerischen Ingenieurs Lautenburger***) zur Berechnung der mitteleuropäischen Quellen- und Stromabflussmengen ergab die aufgestellte Rechnung für das in der Secunde bei grösstem einstUndigen Scldagregen mit 0-02 Secundenmillimeter, mögliche Ultramaximum des Hochwassers die Quantität von 420 m:1. Hierauf basirt die üimensionirung des Hochflutcanals, welcher bei einer Länge der mit der nutzbaren .Stauhöhe 1027 correspondirenden Überfallskante von 80 m bei einem Gefälle von 2°/0 (Taf. XXI, Fig. 4) und bei einer Wasseranstauung bis zur Cote 1029 das obige Hochwasserquantum abzuleiten vermag. Die ganze Länge des unterhalb der Uberfallskantc auf 20 m sich verengenden Canales beträgt 91 »n und mündet derselbe 40 m abwärts des Fusses der Reservoirmauer in das Felsenbett der Musica ein.

Zwei die Seitenflanken der Mauer umgehende, ¡m massiven Felsen ausgearbeitete Stollen I und II (Taf. XXI, Fig. 1) mit 8-64 m2 und 7-56 m» Querschnitt und 125-2, beziehungsweise 100-5 m Länge sind bestimmt, die während des Baues eintretenden Hochwässer unschädlich abzuleiten. Bei einem Gefälle von 1%, beziehungsweise 3%, können durch selbe die gewöhnlichen Hochwässer mit rund 80 »i3 per Secunde ihren Abfluss finden. Beiden Stollen fällt nach Vollendung der Reservoirmauer die Aufgabe zu, zur Entleerung und Reinigung des Reservoirs, Abfuhr des angeschwemmten ¡Schotters, wie auch nach Bedarf zur Ableitung des Nutzwassers fur die Bewässerung zu dienen.
*) August Hess, Fortschritte im Meliorationswescn, 1892, S. "ij.

**) Mischungsverhältnis: l Theil gewaschener Sand, 2 Theile Kalk, С Theile Puzzolanerde. ***) Allgemeine Bauzeitung, Jahrg. 1887, Heft 2—4 und 12.

In letzterer Hinsicht ist es hauptsächlich der Stollen I, welcher zu diesem Zwecke herangezogen wird. Nur während allfälliger Reparaturen oder sonstiger Störungen im Betriebe wird an seiner Stelle der Stollen II in Function treten. Die durch gemauerte Portale (Taf. XXII, Fig. 3, 4) gebildeten und auf 2 m lichte Höhe und l-4 m lichte AVeite redueirten Stolleneingänge werden durch je eine Schleusentafel abgeschlossen. Aus Gusseisen hergestellt, haben dieselben die Form von Halbcylindern, gleiten in gusseisernen, mit Holz ausgefütterten Rahmen, auf welchen sie abdichten. Anbetrachts des auf eine Tafel ausgeübten bedeutenden Wasserdruckes von rund 60.000 kg und der Nothwendigkcit. die Schleuse in kurzer Zeit öffnen und schliessen zu können, erfolgt deren Hebung durch hydraulische Kraft. Das hie/u nöthige Hruckwasser von 60 Atmosphären wird durch eine Handpumpc mit zwei Pistons, bei circa 3l/zstündiger Arbeit, in einem Aecumulator von 2501 Inhalt aufgespeichert. Die Pumpe saugt aus einem Reservoir von 2 »i3 Fassungsraum.

Aecumulator, Pumpe und Reservoir sind in einer Centralstation (Taf. XXII, Fig. 6, 7) aufgestellt, in welcher die ganze Manipulation für die Wasserabgabe aus dem Staubassin bewerkstelligt wird. Zu diescm Zwecke führen vom Accumulator je zwei liohrsträuge zu den oberhalb der Schleusentafeln angebrachten hydraulischen Cylindern von 390 mm Durchmesser und 21! m Hubhöhe, deren Kolbenstangen mittelst einer gelenkartigen Verbindung direct an die Tafeln angreifen. Durch eine in der Centrale angebrachte Steuerung mit Handhebel und entlastetem Kolbenschieber können entweder beide Rohrstränge zum Cylinder abgesperrt oder gleichzeitig der eine auf Druck, der andere auf Abfluss gestellt werden. Im ersteren Falle wird die Bewegung der Schleuscntafel in jeder Richtung zur Ruhe gebracht, im letzteren Falle dem Cylinder abwechselnd ober oder unter dem Kolben Druck gegeben und die Bewegung hervorgerufen. Zu einem Hub der Schleusentafel werden circa 200 Z Druckwasser verbraucht und erfolgt der Hub in zwei Minuten. Das verbrauchte Wasser strömt durch die Rohrleitung wieder dem Reservoire zu. Bei vollkommener Dichtheit der Rohrleitung lässt schon die Bewegung des Aecumulators die Stellung der Schleusentafel erkennen. Der Sicherheit halber wird aber diese Bewegung noch durch eine besondere Zeigervorrichtung mittelst ] »rahtzug in der Centrale ersichtlich gemacht.

Mit Rücksicht auf die infolge der grossen Dimensionen der Stollenschlcuse schwer zu erzielende Präcision in der Rcgulirung der zum Abfluss gelangenden Wassermengen erscheint die Benützung derselben für den Abfluss des Nutzwassers nicht zweckmässig und führt eine gusseiserne, mittelst Schieber sperrbare Rohrleitung von l m Durchmesser, deren Kinlauf durch den sogenannten Betriebsthurm (Taf. XXII, Fig. 5) vor Verschlemmung und Verschotterung geschützt ist, das Betriebswasser dem Stollen I zu.

Das dem Reservoir entnommene Nutzwasser muss bis zum Eintritte in das Meliorationsgebiet des grossen Gackopolje einen Weg von 6-8 km zurücklegen. In der Strecke von Kline bis Mulje schützt die Felsensohle der Musica vor dem Verluste des kostbaren Gutes. Von Mulje abwärts musste jedoch das im Schuttkegel eingegrabene Bett der Muaica verlassen und ein in der Sohle abgedichteter Canal von 2-2 km Länge neu her

gestellt werden, in welchen das Nutzwasser durch ein bei Mulje errichtetes, mit Einlassschleuse und Grundablass (Taf. XIX, Fig. l—5) versehenes Wehr eingeleitet wird. Mittelst einer an der Strasse Plana—Avtovac errichteten Theilungsschleuse erfolgt die Dirigirung des Wassers nach den verschiedenen Bewässerungsrevieren.

Nachdem wir die für die Melioration des Gackopolje wichtigste Frage der Wasserbeschaffung einer gedrängten Schilderung unterzogen haben, erübrigt noch, die Bewässerungsanlagen kurz zu beschreiben.

Hinsichtlich der Art der anzuwendenden Bewässerimgsmethoden waren die am höchsten ausgebildeten des Kunstwiesenbaues, welche eine gänzliche Umgestaltung der Terrainoberfläehe erfordern, sowohl wegen der grossen Kosten der Neuherstellung wie der Erhaltung von vorneherein ausgeschlossen. Auch würde der Bevölkerung selbst bei vorgeschrittener Auffassung des Werthes der Wiesencultur das Verständnis für die rationelle Pflege solcher Anlagen gefehlt haben, woran es übrigens auch in cultivirteren Ländern mitunter noch mangelt. Die bereits skizzirte Oberflächengestaltung des Polje begünstigt aber in hohem Maße die Anwendung der natürlichen Wiesenbausysteme, die denn auch unter Anpassung an die gegebene Terrainformation in ihren verschiedenen Methoden zur Ausführung kommen. Es würde hier zu weit führen, in die Details dieser Anlagen einzugehen, die gegenwärtig über ein Netz von eirca 2ÍM kmHauptcanälen, 294) km Seitengräben und G5 km Bewässerungsrinnen nebst 6 Stauwehren, 81 Schleusen, 30 Fahr- und 1(5 Reitwegbrücken, deren wichtigste Typen auf Taf. XX, Fig. l—5, Taf. XXII, Fig. l, 2 dargestellt sind, verfügen. Nur im allgemeinen sei bemerkt, dass die an der Abdachung gelegenen Revierflächen durch wilde Berieslung, die entlang des Fusses der Hügelkette von Kula Fazlagié befindlichen Wiesen durch Überstauung und endlich die wegen Mangel an Gefälle nicht rieselbaren Gebiete durch Einstauung die Anfeuchtung erhalten. Das zur Entwässerung hergestellte Grabennetz wird in entsprechender Weise zur Bewässerung mit herangezogen und dienen die (-anäle III, V und VIII als Vorflut für den Abzug des Bewässerungswassers, die zwei erstgenannten auch als Zubringer für die Staubewässerung.

Von den beiden letzten Aufgaben der Meliorationsanlage, der Regulirung des Verlaufes der Hochwässer und der Beschleunigung des Überganges der Sumpfvegetation in jene ertragsreicher Wiesen, fällt die erstere noch der Reservoiranlage in Kline zu, welche den ersten Anprall der Hochwässer aufzuhalten und die angesammelten Wassermengen allmählich abzugeben hat. Ks kann sich hier selbstverständlich nur um eine durch den Fassungsraum des Reservoirs beschränkte Regelung des Abflusses handeln, welche aber in gewissen Grenzen und gerade zu jener Zeit, wo selbe wegen der Gefährdung der Heuernte, d. i. im Herbste, am nöthigsten ist, immerhin erreichbar sein wird.

Die Vegetation des Sumpfbodens, charakterisirt durch Sumpfgräser und eine die Oberfläche bedeckende Moosschichte, verliert allerdings durch die Entwässerung des Untergrundes ihre Existenzbedingung und macht, begünstigt durch den infolge der Circulation des Wassers eintretenden Auslaugungsprocess des Untergrundes im Laufe der Zeit einer neuen, den geänderten Bodenverhältnissen entsprechenden Grasnarbe Platz. Diese Umwandlung vollzieht sich jedoch nur sehr langsam und allmählich. Zur Beschleunigung derselben trägt wesentlich die Beseitigung der das Wachsthum besserer Gräser verhindernden Moosdecke bei, wozu die Moosegge ein ganz vorzügliches, im ausgedehnten Maße zur Anwendung gekommenes Mittel bot.

Anbetrachts der grossen Ausdehnung der meliorirten Flächen ist es wohl selbstverständlich, dass von der Aufbringung künstlicher Düngungsmittel abgesehen und dies den Besitzern der Wiesen selbst überlassen werden musste. Immerhin konnte aber durch Verstreuung des aus den Gräben und (-anälen gewonnenen Aushubmateriales eine wenn auch nicht so intensiv wirkende Verbesserung des Hodens erzielt werden. zu welcher sich die obere humusreiche, mit kleinen Mergelpartikelchen durchsetzte Schichte des Polje sehr gut eignete. Dem aus den versumpften Partien gewonnenen, schon den Charakter von Torf tragenden Aushube wurde durch Verbrennimg zu Asche die nährende Kraft verliehen.
Von der Detailmeliorationsanlage ist das Grabennetz für die Ent- und Bewässerung einer Fläche von 575 ha nebst den dazu gehörenden Schleusen und Gehstegen vollendet. Diese Anlage steht schon gegenwärtig durch die an anderer Stelle bereits erwähnten, im Muáicabette eingebauten drei Wehre in Betrieb und wird, so lange dieser Fluss Wasser führt, aus denselben gespeist. Für eine weitere Fläche von 525 /ш, deren Bewässerung auch zum Theile aus dem Graéanicabache und der Okoquelle zu erfolgen hat, sind die Hauptzuleitungscanäle nebst dazu gehörenden Objecten hergestellt. Die Ausbildung des Grabennetzes ist einer späteren Zeit überlassen und dürfte, wenn einmal der Effect der Melioration sich im vollen Umfange geltend machen wird, von der Bevölkerung selbst bewerkstelligt werden.

Im kleinen Gackopolje, in dessen südlichstem Theile der Ablauf der Musica durch die dort vorkommenden Ponore auf unterirdischem Wege erfolgt, würde, abgesehen von der Melioration kleinerer, durch Quellen versumpfter Partien, die des Ingenieurs harrende Aufgabe in der Regelung des Abflusses der zur Zeit der Hochwässer angestauten, den unteren Theil des kleinen Polje überschwemmenden Hochwässer, nicht minder aber auch nach dem Verlaufe der letzteren in der Verhinderung des zu raschen Versiegens des Mittel- und Niederwassers bestehen. Vorläufig wurde durch Absperrung des• Kucineponores mittelst einer kleinen Schleuse ein Versuch in letzterer Richtung gemacht. Die Lösung des ganzen Problems ist jedoch einer späteren Zeit vorbehalten, welcher aber jedenfalls die Vollendung der Melioration im grossen Polje voranzugehen hat.

Die Kosten der im grossen Polje ausgeführten, im Jahre 1888 begonnenen und im Jahre 1890 bis zu ihrem gegenwärtigen Stande gebrachten Ent- und Bewässerungsarbeiten betragen 48.185 fl., mithin entfallen, wenn die nur theilweise meliorirten Gebiete mit der Hälfte der Fläche in Rechnung gebracht werden, rund 57 fl. auf das ha. Ausserdem wurden für die Detailaufnahme des Terrains, welche sich über eine Fläche von eirca 40 km* erstreckte, nebst der Anfertigung der Schichtenpläne im Massstabe 1:2000, 4684 fl. 4L kr., für die Projectverfassung und Bauleitung eirca 8000 fl. verausgabt.

Obwohl die Sommerbewässerung noch nicht eingeleitet ist, ergibt doch jener Complex von 575 ha, welcher bereits entsumpft und, soweit der Wasservorrath der Musica reicht, im Frühjahre systematisch bewässert wird, per ha und nur einmaliger Mahd bereits eine Heuernte von 18 q. Gegen das frühere Erträgnis, für welches zwar keine Aufnahmen vorliegen, das aber mit Rücksicht auf analoge Verhältnisse mit 87 per ha anzunehmen ist, zeigt sich daher schon jetzt eine namhafte quantitative Zunahme. Qualitativ hat sich der Ertrag der Wiesen vollständig geändert. An Stelle des Sumpfheues, welches nur mit 60—80 kr. per q verkauft werden konnte, ist ausschliesslich süsses Heu getreten und wird mit 2 fl. per q bezahlt. Diese Ergebnisse berechtigen zu den besten Hoffnungen für den Erfolg der Sommerbewässerung.

Die zu diesem Zwecke im Jahre 1891 in Angriff genommene Wasserversorgungsanlage in Kline kostet nach dem aufgestellten Projecte 350.000 fl., hievon entfallen für: den Grunderwerb 4.000 fl.
die Reservoirmauer 189.115 „

provisorische Absperrungen 1.900 „

Stollen, Schacht und Voreinschnitte 17.646 „

das Hochflutgerinne. . . : . 20.051 j;
zwei Schleusen sammt Maucrwerk, Kntnahmsthurm, Rohrleitung und Schieber 42.450 „

Centralgebäude und Wächterhaus 4.269 „

Überfuhr, Brücke über den Hochfluteanal 1.251 ,.

Schotterfänge bei den Bacheinläufen . . . . 2.800 „

Wehr bei Mulje sammt Zuleitungsgraben und Schleusen 33.106 „

für Stege, Brücken und Sicherungsarbeiten 8.000 „

Bauaufsicht und Bauleitung 12.000 „

Unvorhergesehenes 13.412 „

iöö.oööli

Der Cubikmeter aufgespeichertes Wasser repräsentirt mithin einen Werth von 20 kr., welcher mit dem von Lueger*) für die gemauerten französischen Thalsperren angegebenen Durchschnittspreise von 18 kr. nahezu übereinstimmt.

Von der noch im Bau begriffenen Anlage ist die Reservoirmauer bis auf 3 m unter Kronenhöhe hergestellt und wird im Jahre 1896 beendet werden. Ferners sind die beiden Stollen, der Hochfluteanal und der Canal von Mulje bis zur Strasse Plana—Avtovac vollendet. Verausgabt wurden für die ausgeführten Arbeiten bisher 275.000 fl. Im Jahre 1897 dürfte das Reservoir bereits in Function treten.

Das mit so bedeutenden Mitteln geschaffene Meliorationswerk konnte in seinen fertiggestellten Theilen nicht sich selbst überlassen, aber auch nicht den Eigenthümern der Wiesen übergeben werden. Diese letzteren, das ganze Unternehmen anfangs mit Misstrauen betrachtend, beginnen nunmehr den Nutzen der Arbeiten einzusehen, die Erkenntnis ist aber noch nicht bis zur selbstthätigen Schonung, Erhaltung und Ausbildung derselben eingewurzelt. Die Überwachung, Erhaltung und Dirigirung des ganzen Werkes liegt daher in den Händen der Regierungsorgane und sind hiczu ein Wiesenmeister und zwei Wiesenwärter angestellt.

Zu einer rationeUen Wiesencultur muss das Volk erst erzogen werden, umsomehr als dieselbe vielfach mit althergebrachten Gewohnheiten in Conflict kommt. Von diesen abzugehen kann den an seinen alten Gebräuchen hängenden Landwirt nur der durch die Neuerungen erzielte greifbare Erfolg bestimmen. Auch in Gacko ist diese Erscheinung zu beobachten.

Das Gackopolje war seit jeher der grosse Tummel- und Nährplatz der Herden, im Frühjahre vor dem Auftrieb zur Hochweide, im Herbste nach dem Abtrieb. Dort wurde, kaum dass das erste Grün der jungen Sprossen noch unter der schmelzenden Schneehülle sich hervorwagte, dasselbe dem Vieh zum Futter geboten und durch die Nachweide, solange es die-Gunst der Witterung zuliess, der Vieh stand fast des ganzen Bezirkes erhalten. Infolge dieses unzweckmässigen Gebahrens sind die Wiesen nur einmal des Jahres mähbar. Mit dieser aus der Nothwendigkeit entstandenen Gepflogenheit musste bei der durch die Melioration nöting gewordenen Änderung in der Bewirtschaftungsmethode des Gackopolje gerechnet, und konnte die Umwälzung des Bestehenden nur successive angebahnt werden.

*) Otto Lueger, Die Wasserversorgung der Städte, 3. Heft, S. 350.

Die grösste Schwierigkeit bildete die Einschränkung der Frühjahrsweide. Es wurden der Bevölkerung, welche ihren Vichstand mit jeder Chance, die der Vermehrung desselben günstig ¡st, erhöht, ohne an die Möglichkeit der Erhaltung desselben über den Winter zu denken, in den ersten Jahren als Ersatz für die im Frühjahre successive entzogenen Weideflächen Heuvorräthe leihweise ausgefolgt, die nach der Heuernte in natura rückzuerstatten waren. ,Seither hat sich vieles schon gebessert, und eben jetzt, wo wir diese Zeilen schreiben, kommt die Nachricht, dass die Interessenten aus eigener Initiative zur früheren Einleitung des Wassers auf ihre Wiesen drängen und mithin aus eigener Einsicht auf die Möglichkeit der Frühjahrsweide verzichten.

Aber auch die Zulassung der Herbstweide machte besondere Vorkehrungen zur Schonung der Meliorationsanlagen nöthig. Einer ihrer Hauptnachtheile liegt in der Beschädigung der Gräben und Canäle durch das weidende Vieh, welches sich früher nahezu aufsichtslos das Futter suchte, wo es ihm am nächsten zu finden war. Um hier Abhilfe zu schaffen, wurde durch eine vorläufig nur provisorisch aufgestellte Weideordnung das Verhältnis der Zahl der Hirten zur Grösse der Herden und die Benützung der Weiden geregelt. Damit der Bevölkerung die nothwendig gewordene Aufstellung einer grösseren Anzahl von Hirten erleichtert werde, erhielten jene Landwirte, die ihre Herde besonders gut bewachten, von staatswegen kleine Remunerationen. Selbstverständlich sorgen aber auch Strafbestimmungen für die Einhaltung der erlassenen Vorschriften.

Den mit den hierländigen Verhältnissen unvertrauten Leser mag es wohl etwas eigenthümlich anrauthen, wenn er von diesen Actionen der Regierung hört. Man darf aber nicht vergessen, dass die Monarchie die Verwaltung eines Landes übernommen, dessen Volk in seiner wirtschaftlichen Entwicklung in einer dem Urzustande nahen Stufe sich befand, welchem auch nicht die geringste Gelegenheit geboten war, an den culturcllen Fortschritten der Menschheit zu partieipiren. Und auch noch gegenwärtig fehlt es in diesen entlegenen Gegenden an dem belehrenden und aneiferuden Beispiele, welches Privatmusterwirtschaften bieten würden; hier muss die Verwaltung schaffend und gleich\zeitig auch erziehend wirken, will sie die im Lande und im Volke schlummernden Kräfte zum Leben wecken.

Aus diesen Erwägungen ist die Errichtung der landwirtschaftlichen Musterstation in Gacko (Taf. XIII, Fig. 2) entstanden. Gleichwie in Livno soll durch dieselbe die Einführung besserer Viehrassen, eine rationellere Pflege der Viehzucht und die Verwertlunig der Rohproducte angebahnt werden. Ihrem belehrenden Beispiele hinsichtlich der Wiesencultur ist auch das raschere Aufdämmern der Erkenntnis des Werthes der Melioration bei der Bevölkerung zu danken. Dass dieselbe nicht verfehlen wird, ihren fordernden Einfluss auf die Hebung der Viehzucht auszuüben, beweist das ganz bedeutende Anwachsen des Viehstandes. Nach den Zählungen des Jahres 1895 wurden 18.527 Stück Gross-, 104.111 Stück Kleinvieh, gegen den Stand des Jahres 1879 das Vier- bis Neunfache, constatirt.

Speeiell in Gacko tritt aber, wie wir schon an anderer Stelle darlegten, zum wirtschaftlichen auch das politische Moment hinzu, um dieser Schöpfung der Landesverwaltung einen über ihren technischen Zweck bedeutungsvollen Wert zu verleihen. Das seinen V ortheil genau abwägende Volk braucht sich nur der vergangenen Zeiten zu erinnern und einen Blick auf die trostlosen Zustände zu werfen, welche jenseits der nur wenige Stunden entfernten montenegrinischen Grenze herrschen, um zu erkennen, welcher Wandel der Zeiten und der Verhältnisse eingetreten, und wie sehr es an der Erhaltung der gegenwärtigen Ordnung interessirt ist
